
Besprechungen 420

dadurch, daß die der Beziehung des Ich Gott, dıe gene-
risch vielleicht als „sublectio ad eum“ bezeichnen kann, in der
Bıtte, dem dem Lob, der Lıebe, sowochl qualitativ als intensiv
wechselt. Raıtz V, Frentz

err1g, Johannes, Person und iınd Das „Kindlıche"“
1m Reiche des Religiös-Sittlichen handlungen aus und
Moral, herausgeg. VO  am Tillmann, Bd.) T: 8 (232 üussel-
dori 1929, hwann 7 Halbleinen
Auft CGirund einer meıst 1 Schelerschen Siınne gesehenen, aber

uch Danz selbständıg weıtergeführten und vertietten e  C

Persönlichkeits- und Aktwert erforscht.
logıschen Wesens- und Werterfassungslehre wırd der sıttliche

Sodann WIrd die rage auf-
worien, inwieweit das Kındseıin schon in diesen sittlich-relig1ösen

welche C-Sn sönlıchkeitsbereich hineingehörte oder wenıgstens,
ziehungen diesem Bereich das Kınd schon Oder doch anderen
oltenbare. Die erkenntnis- und werttheoretische Grundlegung stellt
eine ernsie Auseinandersetzung zwıschen der Phänomenologıe und
der arıstotelischen Scholastik dar. Die oflt hoher Schönheit sıch
erhebende Kennzeichnung der Geheimnisse des Kıindlıchen, dessen
Unbewußtheit den kommenden Rätseln gegenüber einmal tieisinniıg
miıt uUunseTeTr Stellung ZUr Gnadenordnung verglichen wırd bietet
beachtenswerte Wınke tür Erzieher, S über talsche und wahre
Kındesautonomlie. Daß 1m Kıinde der Unterschied zwiıischen
der ontologischen Menschennatur (der PETSONA 1m scholastıschen
Sinne) und der sıttlıchen Persönlichkeit auf das schäriste heraus-
gearbeıtet werden konnte, sah mıiıt Recht.

Wenn mıiıt €erseliben endlosen Geduld, mıiıt der er den oit gewiß
lohnenden, aber zweiıflelschne noch ölter enttäuschenden, weiıl meı1st
willkürlichen Gedankengängen einiger Phänomenologen nachging,
auch Aristoteles und omas Ooder Suarez einmal noch mehr
sammenhängend AUuUSs erster Quelle bezüglich der behandelten Fragen
Orscht haben wird, INa seıinNn Vergleich der Phänomenologıie mıt
der O1aSsTil erfolgreich werden. Im Hınblick auf manche wohl
irrnıge Voraussetzungen H.s (dıe treilıch anderswo oft selbst
rückzunehmen scheint) se1 hier einiges kurz DOSItIV angedeutet:
Wie iast dıe gesamite maßgebende heutige Psychologie nımmt dıe
Scholastik kein Getühl Ooder Streben hne Erkenntnisgrund
Erkennen unterscheidet 1 homas das unfehlbare intellegere, das sıch
aul die ersten Prinzıplen und die einiache, vorläulige Wesenser-
Tassung erstreckt, Von der dıskursıven, sich teleologisch ebenso
unfehlbaren und uUNlSs viele Dıinge erst erschließenden ratıo. ocheint
der Scholastik olt UUr etzteres Erkennen zuzubillıgen. Den Charakter
des CG’juten und Werten als olchen er‘ jener Erkenntnisgegen-
Stan:' erst VOT dem aut das höchste Giut angelegten W illensstreben,
das als olches selbstverständlich „irrational®® ist. dıe
JTeleologie weist Streben und Erkennen auf dasselbe höchste Ziel;
voluntas est „rationalıs icıpationem“‘; S sıch ran den
(selbst „blinden‘) VW ıllen, dem  part erkannten Guten der Vernunit
OLSEN. Vernunit und Denken, die 1mM weıleren Verlaut selbst wıeder

etwa der Willensieitung unterstehen, Imussen dem Streben das
höchste Ziel und die Wege Zzu 1e1 olftenbaren ist das Ziel-
bringende, das Wesenerfüllende, bonum humanum, zunächst a:‘ 18
m, WIEe Thomas oft s dem Erkennen erschlossen, aber
als zıelbringend ist Willensobjekt. Eın anderes Erkennen der
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eine andere Schau qlg entweder das Intellektive oder KRatıonale 1bt
Cs ür den Menschen hıenieden sıch nıcht. Scheler hat In einem
Stadıum seiner Wandlungen selbst dıesen geschmähten „Intellek-ualısmu S“ bestens verteidigt. Es oıbt demnach eın wahres Wert-
erkennen und darnach eın Wertiühlen und dann vielleicht nach
vielen Gegenseitigkeitsakten zwıschen Erkennen und Streben eın
ertwählen. Der 1Im Lichte des Zieles, des Menschenwesens 17
ewıgen Gotteswesen, dieses vollendeten Seins „als Sollens (der Jex
naturalıs-aeterna) I ©  b „Mensch‘“ wird, In ireiler schöpter1-
scher VW ıllenstat verwirklıcht, dıe sıttlıche gottähnliche Persönlichkeit.
Das noch unireie Kınd iıst aber schon yekt und demnach
Person. Gemmel
Orel, On, Rev1ısıion der modernen Wirtschaits-

Eine gemeıinverständlıiche Philosophie und Ge1lstes-
geschichte der Wırtschaft und ihrer Beziehungen Relıg10n, Kecht
und Gesellschaft, insbesondere den sozlalen Fragen. In Bänden.

OQeconomıa perenni1ıs. Eıgentum und Arbeit
Lw.(445 S.) Maiınz 1930, Matthias-Grünewald-Verlag. 10.—

Der drohenden Sıintilut des. Kommunismus. muß Christi Wirtschafts-
lehre, die OQeconomia perennItS, enigegyentreiten. umreißt die mittel-
alterliche Wırtschaftsordnung, sodann den Eigentums- und Arbeı1its-
begriff nach dem Naturrecht und der Offenbarung des Alten und
Neuen Bundes, den Kapıtalbegriff und zuletzt dıe Ar  tsIruchtbar-
keitstheorie nach Arıstoteles, den Arbeitswerttheoretikern und nach der
kirchlichen Lehre. Die Tolgenden Bände behandeln das kanonische /71nS-
verbot, den modernen Kapıtalismus, die kommunosozialistische ata
MOr gana, den wahren Sozialismus. Die dreı ersten Bände umschließen
die „UVeconomia perenn1s‘“ als „Die Wırtschaitslehre der Menschheits-
überlieferung 1 ande]l der Zeıten und in hrer unwandelbaren Be-
deutung“‘. Sehr gut wird die nähere und höchste natürliıche Sıttennorm
das Naturrecht, SOWw1e das Verhältnis VON Natur und Offenbarung und
die habene uIig: der Kirche Christı geschildert (z 146 321)Berechtigte Werturteile werden gegenüber Sombart verteidigt (78) Die
anzuerkennende Absicht, das soz1lale Ethos des ert. und dıe Reich-
werden den Leser immer wieder ertreuen.
haltıgkeit des geschichtlich und systematisch weıtgespannten es

Folgende Ergänzungen mögen weıterer Forschung anregen.meint, Moses hätte selinen Landsleuten den nıcht verbieten können,wäre naturrechtlich erlaubt ach den meisten Scholastikern
wäre tatsächliıch damals dieser Zins unerlaubt SeWwesCNH ın Anbetracht
der damalıgen durchschnittlichen wirtschaitlichen Unproduktivität des
e  eS, während dıe spätere AÄnderung der Geldiunktionen andere
Pilichten und Kechte Zu 130 Aristoteles versagt den
Handarbeitern nıcht die „sıittliche‘‘ Tugend omas virtus Sım 11-
cıter), sondern dıe „Virtus ecundum quıid‘‘. die Teil-Tüchtigkeit (dos77)polıtischen und gesellschaftlichen Vornehmheıt, den „Adel‘“Aristoteles e1s lehre haben nach weder Ihomas noch Marx noch
Hohoff verstanden Wenn Nik. So deutet, daß da-
nach nıcht das Bedürinis, sondern UUr das (Gjeld den gesuchten Eın-
heitsbezug Tausch begründet schließt 1133Zweifel Aaus (vgl JI homas, jeden
ıche Arbeit

In Nıc. lect erklärt die mensch-

teidigt (271
deren W ürde übrıgens Marx wirkungsvoll Velr -

Marxschen ), als einzige Wertquelle wobel reilich
rbeitswertlehre selne „Arbeitsiruchtbarkeitslehre“ ent-


